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sie bezüglichen Literatur. Das Wort „Stamm“ wird für Bevölkerungsgruppen
angewendet, die in gewissem Maße politische Einheiten bilden. Im ersten
Abschnitt werden die drei Migrationswellen der Tibeto-Birmanen, Mon-Khmer
 und der siamesisch-chinesischen Völker geschildert; die folgenden Abschnitte
befassen sich besonders mit der Darstellung der geographischen Verbreitung
der Stämme und mit ihren wichtigsten Unterscheidungsmerkmalen kultureller
Natur. FeJilinger-München.

108. K. Wulff: Indonesische Studien. Anthropos 1910, Bd. V,
S. 219—230 u. 457—472.

Vf. kommt zu dem Schluß, daß die Komposition zweier synonymer oder
fast synonymer Wurzelwörter seit urindonesischer Zeit einer der hervortretend-
sten Faktoren in der Stammbildung dieser Sprachen ist, wodurch sie sich
von den verwandten Sprachen Hinterindiens besonders scharf unterscheiden.

Den Beweis führt er durch Untersuchung und Vergleich aller zwei
silbigen und nicht vokalisch auslautenden Wörter, in denen s -f- Konsonant
 vertreten ist (also sk und st), des Toba- und Karo-Batak. Wenn auch das
Resultat nicht bei jedem Wort befriedigen kann, so verdient doch dieser Weg,
der eine Gruppe herausgreift und restlos behandelt, methodisch zweifellos den
Vorzug. Wilh. Volz-Breslau.

 109. M. Moszkowski: Sagen und Fabeln aus Ost- und Zentral-
sumatra. Anthropos 1909, Bd. IV, S. 989 — 997.

Verfasser erzählt einige hübsche Sagen und Fabeln, welche er im malai
ischen Urwaldgebiet des Siak- und Rokanflusses gesammelt hat. Diese Sagen
kehren in ähnlicher Form auch in Südsumatra und Menangkabau wieder,
gehen aber zu allermeist deutlich auf indische Quellen zurück oder sind von
den Bringern des Islam importiert und entstammen dann großenteils Motiven
aus 1001 Nacht.

Die Arbeit ist eine hübsche Bereicherung des bisher nicht gar zu reichen
Materiales an malaiischen Sagen. Wilh. Volz-Breslau.

110. C. E. Conaut: The uames of Philippine lauguages. Anthropos
1909, Bd. IV, S. 1069—1074.

Vf. untersucht einige der bekanntesten Namen von philippinischen
Sprachen, die spanische Namensform und ihre Varianten und deren ganze
Inkonsequenz und erklärt es für das Richtigste, nur die inländischen Namen
ohne jede Abwandlung zu gebrauchen und bei ihrer Schreibweise von allen
fremdsprachlichen (hier spanischen) Eigenheiten abzusehen. (Sehr be
herzigenswert!) Wilh. Volz-Breslau.

111. P. H. Geurtjens: Le ceremonial des voyages aux lies Keij.
Anthropos 1910, Bel. V, S. 334—358.

Obwohl sprachlich große Übereinstimmung zwischen den Kei-Inseln und
(dem von ihnen mit Geringschätzung betrachteten) Timorlaut und Tenimber
Gesteht, weist der geistige Kulturbesitz vielmehr nach Ceram und Ceramlaut;
vielleicht ist auch die Kunst des Bootbaues daher gekommen und damit das
Reisezeremoniell.

Der Kai-Mann ist ein geborener Reisender und unternimmt zu Boot
lüonatelange Reisen, indem er mit dem einen Monsun ausfährt und mit dem
entgegengesetzten zurückkehrt. Diese in großer Gemeinschaft unternommenen
Roisen dienen offiziell dem Handel (Hausier- und besonders Bootshandel), und
mi't Habsucht und Zähigkeit weiß der Kai-Mann beträchtlichen Gewinn heim-


